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chology, unter Einschluß sehr vieler Einzel- 
untersuchungen, von denen oft nur schlag- 
wortartig die Rede ist; auch Kurzverweise 
von der Art ))vgl. McNeverheard 1982 ac( 
fehlen nicht: da sieht sich Leser(in) an Buch- 
Wissens-Kataloge verwiesen, angesichts 
deren Umfang sich Defizienzgefühle ein- 
stellen werden. Es bleibt dann nur, dem Au- 
tor bezüglich der Gediegenheit der Recher- 
che und der Stringenz der Verknüpfungen 
Vertrauen zu schenken. Daß wir ihm dieses 
Vertrauen entgegenbringen dürfen, davon 
vermag Jens Brockmeier uns jedoch mit 
dieser fundierten, durchdachten und ergie- 
bigen Arbeit allemal zu überzeugen. 
Jorge Luis Borges hat in seine Erzählung 
von der Bibliothek von Babel nicht nur zwei- 
felhafte Glücksgefühle hineingeschrieben, 
sondern auch die Verzagtheit, die auf die 
Hoffnung folgt. ))Die Gewißheit, daß alles 
geschrieben ist, macht uns zunichte oder zu 
Phantasmen(( (Borges, 56). Die Literalitäts- 
debatte, in die uns Brockmeier einführt, 
zeigt andere, wissenschaftlich interessante 
Möglichkeiten. 
Peter Mattes 
Literatur 
BORGES, JORGE LUIS (1974): Die Bibliothek von 
Babel. In: Ds. Die Bibliothek von Babel. Erzählun- 
gen. Stuttgart: Reclarn, 47-57 
Christa Baldauf (1997): Metapher und 
Kognition. Grundlagen einer neuen 
Theorie der Alltagsmetapher. Frankfurt 
am Main: Lang 
Die Annahme des Linguisten George Lakoff 
und des Sprachphilosophen Mark Johnson, 
daß Metaphern Träger von Emotionen und 
Kognitionen sind, hat nach empirischen Hin- 
weisen in der gegenwärtigen Diskussion 
qualitativer Forschungsverfahren in der Psy- 
chologie zu unterschiedlichen Ansätzen ge- 
führt: V. Kleist und Buchholz haben thera- 
peutische Kommunikation untersucht und 
das (Miß-) Verstehen, das Inszenieren wie 
das Verändern pathogener Lebensentwürfe 
an den von den lnteraktanden produzierten 
Metaphern untersucht. Straub, Sichler, 
Seitz und Schmitt führten Überlegungen 
zur metaphernanalytischen Biographiefor- 
schung aus, subkulturelle metaphorische 
Muster wurden von Schmitt (1995) be- 
schrieben, Wolf (1996) führte ethnologische 
Metaphernanalysen durch. In diesen Dis- 
kussionen spielten die Sprachwissenschaf- 
ten, sah man von Lakoff und Johnson ab, al- 
lenfalls eine anregende Rolle, zu verschie- 
den waren thematische Schwerpunkte und 
methodische Standards. 
Die sprachwissenschaftliche Untersuchung 
))Metapher und Kognition(( von Christa Bal- 
dauf wird von der sozialwissenschaftlichen 
Diskussion anders rezipiert werden müssen 
- nicht nur, weil sie den Zusammenhang von 
Sprache und Denken zum Thema macht, 
sondern auch empirisch auf ein umfangrei- 
ches Korpus verweisen kann: Nicht weni- 
ger als 160 Zeitungstexte aus verschiede- 
nen Rubriken mit maximaler Themenstreu- 
ung hat sie den verbreitetsten Zeitschriften 
entnommen und nicht weniger als 5794 
metaphorische Ausdrücke identifiziert, um 
aus ihnen Metaphernkonzepte im Alltag zu 
rekonstruieren. 
Die Rezension zeichnet nicht die knapp 300 
Seiten umfassende Entwicklung ihrer Ar- 
gumentation nach, sondern hebt ihre Unter- 
schiede gegenüber den oben genannten 
Autor(inn)en hervor: 
Nach einer auch für Einsteiger(innen1 in das 
Thema gut lesbaren Einführung in das Phä- 
nomen der Metaphorik werden nicht nur 
die Prototypentheorie und Lakoff und John- 
son, die die bisherige Diskussion bestimm- 
ten, referiert, sondern auch vor allem die 
schon verschiedentlich beklagte mangelnde 
Präzision Lakoffscher Annahmen kritisch 
herausgearbeitet. Über die oben genannten 
Autor(inn)en geht sie nicht nur in der Re- 
zeption der Werke der beiden nach den gro- 
ßen Untersuchungen von 1987 hinaus, son- 
dern bezieht auch die kognitive Grammatik 
Langackers ein. Sie kommt psychologi- 
schen und sozialwissenschaftlichen Frage- 
LDAUF 
stellungen trotz ihres unfertigen Status ent- 
gegen, daß sie sich mehr als Lakoff und 
Johnson auf die Frage nach der Bedeutung 
konzentriert, außersprachliche Kontexte be- 
rücksichtigt und die Trennung zwischen 
grammatischer und semantischer Analyse 
auflöst. 
Kernpunkt des Buches von Baldauf ist die 
160 Seiten starke Systematik der gefunde- 
nen Alltagsmetaphern. An ihr werden keine 
zukünftigen sozialwissenschaftlichen Unter- 
suchungen vorbeigehen können, hier ist der 
bisher ausführlichste empirische Versuch zu 
sehen, Metaphern alltäglicher Kommunika- 
tion zu dokumentieren. Vielleicht ist die 
Textbasis (Zeitungstexte) einer Einschrän- 
kung unterworfen: Sie ist auf die hoch- 
sprachliche und schriftliche Äußerung pro- 
fessioneller Textedinnen) beschränkt; um- 
gangsprachliche Metaphern z.B. der Be- 
schreibung von psychischer Erkrankung 
())nicht ganz dicht sein((, jemand ))hat ein 
Rad ahn) finden sich darin natürlich nicht. 
Die dahinterstehenden metaphorischen 
Komplexe (der Mensch als Behälter; der 
Mensch als MaschineIFahrzeug) sind je- 
doch auch bei ihr zu finden. Ob mit dieser 
Sammlung das komplette kulturelle Reper- 
toire metaphorischer Denkweisen erfaßt 
ist, werden erst zukünftige Vergleiche mit 
anderen empirischen Zugängen zum Ge- 
genstand zeigen. 
Der Rezensent stimmt einer weniger wich- 
tigen Kategorisierung der Metaphoriken 
nicht ganz zu: Baldauf unterscheidet nAttri- 
butsmetapherncc (z.B. ))gefühlskaltcO als 
))schwächste Form der Strukturübertra- 
gungcc (ebd. 79) von anderen Metaphernty- 
pen; Baldauf subsumiert hierunter die Me- 
taphorisierung sensorischer Qualitäten 
(dunkellhell, starklschwach, schwer/leicht, 
z.B. eine ))leichte(( Aufgabe); dem Psycho- 
logen scheinen diese jedoch eher zentrale, 
vom Körpererleben getragene und ontoge- 
netisch frühe Metaphorisierungen zu sein, 
von denen sich andere Metaphernformen 
entwicklungspsychologisch ableiten lassen. 
Zudem trennt die Aufteilung in die genann- 
ten Attributsmetaphern, ))ontologische Me- 
taphern((, ))bildschematische Metaphern(( 
und ))Konstellationsmetapherncc den Korpus 
der gefundenen Metaphern nicht nach in- 
haltlichen, gegenstandsabgeleiteten Krite- 
rien: ))hell« und ))dunkel(( kommen so unter 
))Attributsmetaphern(( vor, ihre elaborierten 
Varianten (Erkenntnis ist visuelle Wahrneh- 
mung: einen ))Geistesblitz(( haben) finden 
sich unter ))Konstellationsmetaphernc<. 
Nach der Erfahrung mit anderen linguisti- 
schen Kategorien (Schmitt 1995167ff) 
scheint deren pragmatischer und heuristi- 
scher Wert insgesamt gering, während ihre 
didaktische und gliedernde Funktion not- 
wendig zu sein scheint; und so tut die Kritik 
an der vorliegenden Einteilung auch ihrem 
empirischen Befund keinen Abbruch. 
Das Buch endet mit einer Diskussion me- 
thodischer Probleme (z.B. zur Abgrenzbar- 
keit einzelner Metaphernsysteme), zur 
Funktion von Metaphorik im Alltag und in 
der Wissenschaft und mit einer Kritik an 
Lakoff und Johnson, die Vorgänger(innen1 
ihres Ansatzes ignorieren. Allerdings sind 
die von Lakoff und Johnson angestoßenen 
und oben genannten qualitativen sozialwis- 
senschaftlichen Ansätze bei ihr nicht rezi- 
piert, was nicht hindern sollte, disziplinen- 
übergreifend auf diese Untersuchung auf- 
merksam zu werden. 
Das Buch ist für Interessent(inn)en an meta- 
phernanalytischer Forschung unbedingt zu 
empfehlen, weil es 
- kompetent den Stand der linguistischen 
Diskussion nach den Veröffentlichungen 
von Lakoff und Johnson 1987 darstellt; 
- in der dargestellten empirischen Fülle ein 
Lexikon und kulturelles Repertoire von me- 
taphorischen Ausdrücken samt Kommentar 
ist, an dem die eigene Forschung immer 
wieder abgeglichen werden kann, 
- aufgrund der flüssigen Darstellung auch 
als Einführung dienen kann, z.B. für Diplom- 
arbeiten, die nicht den Umweg über die frü- 
hen Arbeiten von Lakoff und Johnson ge- 
hen wollen und können. 
Rudolf Schmitt 
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Ein Einführungsbuch in die Psychologie, das 
- wie die Namen der Herausgeber un- 
schwer erkennen lassen - nicht der Main- 
stream-Psychologie verpflichtet ist - eine 
solche Unternehmung verdient besondere 
Aufmerksamkeit. Das mit fast 800 Seiten 
sehr umfangreiche Buch besteht aus insge- 
samt 28 Beiträgen verschiedener Autoren 
zu sieben Themengebieten (Teilen), die sich 
an den Fächern des Grundstudiums orien- 
tieren: Philosophische Grundlagen und 
übergreifende theoretische Orientierungen, 
Biologische Grundlagen, Allgemeine Psy- 
chologie, Entwicklungspsychologie, Diffe- 
rentielle Psychologie, Sozialpsychologie 
und Forschungsmethoden. Gemeint ist also 
eine Einführung in die grundlagenwissen- 
schaftliche Psychologie, nicht in die ver- 
schiedenen Anwendungsfächer oder Pra- 
xisfelder. 
Obwohl sich der Aufbau des Werkes an der 
Struktur des Grundstudiums orientiert, ist 
es nicht die Intention der Autoren, die im 
Grundstudium verankerten Themen er- 
schöpfend zu behandeln. Vielmehr möch- 
ten sie ))an einige der wichtigsten Frage- 
stellungen psychologischer Forschung(( 
heranführen und ))die Leserschaft mit histo- 
rischen und vor allem mit aktuellen Antwor- 
ten(( vertraut machen. 
Als Zielgruppe haben sie dabei alle an Psy- 
chologie interessierten Menschen im Auge, 
insbesondere Fachstudierende und solche, 
die es werden wollen, aber auch Kollegin- 
nen und Kollegen aus Nachbardisziplinen 
und sogar die große Schar der Praktiker. 
Trotz dieser breiten Zielgruppe, die die Her- 
ausgeber ansprechen möchten, haben sie 
die Absicht, die Themen nicht nur zu um- 
reißen, sondern darüber hinaus auch ))einen 
Eindruck von aktuellen Forschungsbemü- 
hungen und Kontroversencc zu vermitteln. 
Das sind natürlich hohe Ansprüche an ein 
Einführungsbuch. Es stellt sich die Frage, 
ob eine solche Zielsetzung überhaupt sinn- 
voll ist und ob es sich nicht um eine kontra- 
diktorische lntention handelt. Muß ein 
Einführungsbuch für eine sehr große Ziel- 
gruppe nicht zwangsläufig vereinfachen? 
Besteht nicht die Kunst eines Einführungs- 
buches gerade darin, komplexe Zusammen- 
hänge auch für den noch uninformierten 
Leser verständlich aufzubereiten? 
Andererseits werden die einzelnen Beiträge 
natürlich durch den Anspruch der Komple- 
xität und Aktualität auch in bezug auf die 
Forschung so interessant, im Gegensatz et- 
wa zu vielen gängigen Einführungsbüchern, 
die sich meist mit einer Darstellung klassi- 
scher Untersuchungen und Ergebnisse 
begnügen. 
In Teil I des Buches werden Philosophische 
Grundlagen und übergreifende Orientierun- 
gen der wissenschaftlichen Psychologie 
diskutiert. Schon die sehr breite Auswahl an 
Theorien, die als Grundlage der Erforschung 
des Menschen herangezogen werden kön- 
nen, sensibilisieren für die Schwierigkeit 
psychologischer Untersuchungstätigkeit. 
Herausragend ist der erste Beitrag, in dem 
Groeben und Erb auf die Menschenbildpro- 
blematik (Menschenbilder, die unreflektiert 
in die Theoriebildung einfließen) eingehen. 
Dabei bleiben die Autoren nicht wie sonst 
üblich bei der Konstatierung dieses Pro- 
